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. Und will die Kinder Israels dethöremS t.' S t e p h a n·
Der Väter Glauben strafbar abzuschlvöreni

L e g e n d e.

'

x Mit schweren Ketten fesselt man den Treuen,

Doti) unverändert bleibt sein Angesicht-

Für Gott will er sich kiihn dem Tode weihen,
Und muthig sterben für die große Pflicht-

Mit ruhig festem Blick nnd ohne Scheuer-,

Erscheint er vor dem iüdistden Gericht-

Sein heiland scheint ihn tröstend In umschweben,
« Von mildem Giame ist sein Haupt Unwesen-

-

Ja tief verborgner, einsam stiller Zelle,

Ein frommer Sohn der heiligen Natur-

Fern von des Lebens nngestünier Welle-

kka S kephan nach des Herrn Geboten nnd;

Daß sich fein Geist veredle und erhelle-
- Verfolgte et der neuen Lehre Spur,

Die hohen Worte des Gebenedeiten
—

« '

r· en Rotte
sont et dem Volk vertanoigen und deuten.

Daß du dich zahlest tu der Eh Ist
. -

Beginnt der Richter, hat man dich btieihn

Sst dem also? Hast du mit frechem Spotte

Der Väter Glauben iügenhaft entweiht?

Hast du gefkevelt an dem höchstenGotte?
"

Ich habe Gott geliebte und gescheut,

Erwidert Stephan gläubig; ihm tut Ehre

Verkündete ich Iesu hohe Lehre.

Mein ihn der Haß verfolgen nnd verhöhnen-
DCS Geistes inn’re Stimme treibt ihn fon-
Mik kühner Kraft lu des Propheten Tönen

Vetkükidct cc das gskksjch hob-eWort

Des Vaterlanded tief gelunrnen Söhnen-
Und lehrend wandert er von Dkk zu Ork«
Daß alle, die des Hisil’genRede »san«

Zur neuen Lehre gläubig lich betehkeqH Jhr aber habt des Herrn Gebot geschäudkt,
—

Auf eitle Güter einiig nur bedacht,

Da schwörtder Hohtvriester sein Verderben, Von seinem Dienst euch strafbar abgewendet,

Vka Schwärmereiund blinder Muth entbrannt. Und Zorn nnd Rathe frevelnd angefacht-,
·

Dem falschen Glauben Diener zu erwerben, Ihr habt den Heiland, den er uns gesendet-

Durchzieht der Gotteslästerer das Land, Getrennt-eh gkcästekkund verlach»

Und zu Schwan Ehre muß er sterben, Und alt' die heiligen Propheten enden

Denn von der Hölle ist et CVDIMUVS Als Streiter Gottes unter Morden-ändern



Hart ihr ihn lasterm tust in das Gewimmel

Des Hohevtlester schäumend und voti Buch,

Und immer lauter raset das Getümmel,

iund tausend Stimmen fordern S tephan’s Blut-;
Doch dieser blickt mit Heiterkeit sum Himmel,
Das heri gestählt von Glauben und von Muth,
Dort blühen milde Kränze seinem Hoffen!

Da linlit er —- schwer von einem Stein genossen-

«

Und goldlne Wolken senken lich hernieder-.

Er sieht den Himmel essen, Gottes Thron

llmtönen Hartenklaug und Jubellieder,

Zu seiner Rechten sieht der hohe Sohn-

Und Seraphim mit glänsendem Gesieder

Perheißen ihm der reiniien Treue Lohn.

Er siehtverklärt in der Vollendung Glanze,
Das Haupt geschmücktmit einem Palmenrranle.

Und leise fühlt er sich emporgezogen-
Als wie von unsichtbarer Geister-hand- —

Ihn tragen lichter Wolken goldne Wogen

Hinüber in das heißersehnte Land-

Und laut ruft er: Mich hat kein Wahn betrogen!·
Den frommen Blick dem Aether zugewandt,

Latium-eilt er langsam «in’ das Reich der Klarheit-
Ein Genius des Glaubens und der Wahrheitt

Gustav von Seydiilz.

D i e L i n d e.

(Fottseyung. )

Ich. wußte nicht, wie mir geschehen war. Jch
hatte die Gräsinn verrathen- dem Fürsten, ihrem
Wohlthäter verrathen.. Tausend bitten-Vorwürfe-
machte ich mir, und mit jedem legte ich eine Cent-

nerlast auf mein Herz» Jch weinte vor Unmuth-
Was hatte mir denn dieGräsinn gethan? Warum

war ich ihr nachgeschlichen, Zukumphatteich sie-
bedauert. An- allem war mei e unverzeihliche Ei-

fersucht schuld. Wahrscheinlich war der Purzel-
baumfabrikant von der Linde keiner unserer Gärt-

nerburschen, sondern ein heimlicher Spion des

Fürsten gewesen. Er hatte berichtet, was er ge-

sehen. Der Fürst hatte ihm nicht glauben wol-

len; der Ambassadeur hatte sichsauf mich bezogen-
der ich im ersten Range dem Schauspiel beiwohn-
te, während jener aus der Gailcrie,. und diese im

Paradiese waren, und der Fürst hatte, ehe er das

Verdammungsurtheil über die arme Gräfinn aus-

sprach, erst den Zeugen abhbren lassen wollen.

Darum schickte er den Großinquisitor im blauen

Rocke. Judas verrieth den Heiland um dreißig
Silberlinge. »Ich die Gräsinn um funfzig Thaler·
Pfui-des Sündengeidesi

Ich suchte ietzt unsern Gärtnerburschen aus,
den ich vorher im Verdacht gehabt hatte, daß er

mit mir an jenem folgereichenAbend, von dem

säuselnden Obstkvakvkium aus-— den Himmel unter

uns gesehen habe-· Ich that-—als ob ich von dem

vermaledeiten Rondel eben tämez ich hatte die

Aeste und Blätter unten liegen gesehen-—und sagte
ihm auf den Kopf zu, daß eroben gewesen wäre-
ym Nester ausfindig zu machen Jn der· Hitz-
dachte ich nicht daran, daß dieß im August nicht
recht de Tempo war.- Der Kleine betheuerte
hoch und theuer, in seinem Leben nicht aus der
Linde gewesen zu seyn.«Er schwor so ehrlich, daß
ich jetzt das Leben hätte verwerten wollen,- daß er

es nicht gewesen sey--

Jch begegneteunserm Hofgärtner«.Seine erste
Frage war, ob ich denFürsten nicht gesehen habe.
Ich sagte nein;- aber das Wort erbebte mir vor

Schrecken im Mundes denn ich ahndete, daß der

Fremde aus der Rutne der Fürst selbst gewe-

sen sey. ,-
«

..- — -

Einer-rai- oerselbe«,der mir bei meinem er-

sten Eintritt mit dem Kirschmaulein die Quere
gekommen war,- stand beim Gärtner- und sagte-
,-,Sie müssen ihn-ja gesehen haben. Sie waren

eben in der Raine, und der Fürst ging auch hin-
ein.- Der Mann im blauen Oberrocke, das war

der- Fürstp
—

»Nein, ich habe ihn nicht gesehen-«sagte ich
mit einer Angst, daß mir jeder Menschdie Lüge

:-

mußte ansehenkönnen.- Aber ich dachte an das

Wort des Fürsten-- daß: er« mich fassetts würde,
wenn ich»·«plaudete·,und so leugnete ich platt hin-
»Ich- habe-,«fuhr- kch fast-,

«

»diese Nacht-gearbeit-
tet, und der war ich-nnbde,s und daxxbin »ich,eben
in der Ruine ein«-'bischen eingefchiummert.-«

»Nu, da müssen sich Se. Durchlaucht ein
bischen mit· hingelegt haben-« entgegnete der Im-

. pertinentej und lachte lallt aqu »denn er ist über
eine Viertelstunde itss der Ruine gewesen-«

Jchslachte Mit: aber inwendig brannte es mir

siedend-heiß--Was hatte del-Mensch davon, mir so

auf den Kopf ZU sagen, daß- ich mit dem Fürsten

gesprochenhätte? Jch brach das Gespräch ab- Und

ging an meine Blumenbeete. Ach, wäre ich doch
bei Meinen Blumen immer nur geblieble Jch
paßte"rmitmeinem graden ehrlichen Sinkt Nicht in

die Schraubenzügedes- Hostons Aber ich wollte

ja auch-nicht in dieser Lust leben- Ein unglückli-
cher Augenblick, die Kletterparthie aus die Linde

hatte mich in diesesLabyrinth gestürzt Noch hatte

..s.««xi’n



—
—
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ich den Ariadnenfadeu meiner Schuldlosigkeit in

der Haud. Aber auch den sollte ich verlieren.

Jch fühlte mich unglücklich.sAber ver Fürst--
der arme Fürst litt an· demselben Uebel, im dem

ich anfänglich erkrankt war. Er hatte für seine
Tonnen Goldes«, die ihm vielleicht die Gräsilm

schonkostete-—doch keine Liebe,. keine Treue erkan-«

fen kömmt- Er mußte mit beispielloser Zärtlich-
keit ihr gehören; denn sonst wäre sein Gemüth
für die Furienguat der Eifersucht nicht sv »Ob«
gewesen«daß er zu mir, zu dem unbedeutendsten
seiner Diener herabstieg. Nur we·r"die Zauberalh
macht der Gräsinu kannte, mußt-e den Fürsten
gern entschuldigen.-sWas mußte ihn der Gang zu!
mir gekostet haben!- Blos der von unglücklicher
Leidenschaftgefolterte Mann stand vor mir. Blos

der Mensch, den Fürsten hatte er ganz vergessen--
Jch hatte so viel schöneZüge von ihm gehört-
daß ich sein Herz ehrte.- Physiogkmmien täuschen
wohl. Die seinige gewiß nicht- Jn seinem Ge-

sichte lag die reinste Gut-müthigkeit.- Aber eben-

diese wird am« lebendigsteu aufgeregt, wenn sie
sich getäuschtsieht; wenns sie da Betrug findet,-
wo sie Liebe und Treue ahnete. Gegen die Grä-'

sinn entschuldigte mich jetzt mein Bewustseyn.-Sie

war die Strafbare’. Liebte sie den Fürsten nicht,-
so«war sie eine gemeine Buhlerinn, wenn sie ihre

Reihe für Geld ihm verkauft hatte,; und dann

geschah ihr Recht-- wenn sie vom Fürsten versto-
Heu wurde-

« » ,

,

» ·

Die Gkäsinu kamnach Hause; Ei"nigeS·tun-
den«darauf entstand ein gewaltiger Lärmen im

Pallast.—Ein Collier«,smehrere tausendtThaler an

Werth-—war· ihr gestohlenworden-— -Polizeiossizi--
anten und Gerichte-personen kamen-— Diejenigen-
Domestiken,die in der GräsiuuZimnier aus- uuip

.—·kingin;gen-wurden zuerst· aufgefodert", um ver-

GIVE litt werden- auch ich«wurde vorgefodert, weil
·· heute früh erst im Zimmer der Gräsinn gewe-

st spar- Ccs ich ihr die Zeichnung von meinem-

qTempelvorgelegt-harte Die Gräsinn hatte aus-·

besagt-«daß,das Bürealb iu· dem der vermißkC
SchmuckAMICI-Fhacke- Während meiner· Anweer-
heit in« ihre-M Zimmer«vffeii gestanden hätte, daß«
daz- Schubfach- m Welches sie den« Abend zuvor
sag-: Haisband selbst gelegt habe-, durch Zufall-
wie sie sichgan bestimmt besinne-, ein wenig her-
ausgeschobeu gewesenwäre- daß ich mich in der-

·---Rähe-des- Bmeaus immer aufgehalten habe, und«
daß sie-, ais ich- dass Zimmer verlassen,- mit dem-.

Gesichtgegen das-«Fenster gewendet gewesen«sey--
Als-Oder Polizeioffiziane diese Anzeige der

Gkåsinm Welche mir der Kriminalrichter verlas-
hökkh sagte er mit einer Bestimmtheit, als hätte
er eine Vision gehabt,- »das ist der Dieb«

Jch lächelte im Bewustseyn meiner Unschuld-
iind antwortete auf die mir vorgelegten Fragen
ruhig , und reinigte mich-—nach«meiner Meinung,
von allem Verdacht-

Jndessen, der Kriminalrichter nahm das ges-
nauer.- Jch konnte nicht leugnen, neben dem of-

fenen Büreau gestanden zu haben; es war wahr,

daß ich herausgegaugen war- als die GräsiUU Mik

den Rücken zugewendet hatte- thiiU kam noch-
daß ich gegen den Bedienten-der mir meinKltsM
maul einmal vol-geworfen, einst meine Bewun-

derung dieses schönen Juwelenhalsbandes zu-
fällig geäußert hatte«,-was mir jetzt auch vorge-
worfen wurde.- Zur Vollendung meines Unglücke-
ivard deniHofgärtner aufgegeben, die mir hoffent-
lich abgeforderte Kundschafr aus·zuliefern.i Da er·

diese nicht«aufweisen konnte, und· ich über- meine

Lehrjahre und meine frühere medizinische Carriere

eine ausführlicheAuskunft zu geben Anstand nahm-
iind mirl durch kleine Seitenlügeuzu«helfen such-
te’,- so entstand auch- bei dent ruhigen parthellose
scheinende-i Richter der Verdacht meiner Schuld-
und er· schritt, aus diese gefaßt, zur Durch-
suchung meines Zimmers.- Jnmeinem Bette lag
das Collier.- Ich behielt meine Fassung.i Jth be-

theuerte meiueUusthuld und- bel)aiiptete,- das müste’»
mir jemand hineingelegthaben- Alle Umsteheuden
aus dem Hause traten- mit Abscheu vor mich hin-
UUD sagten: ich solle doch das- Maas meiner Vet-
hrechennicht«noch mehr überfüllen,-und· ihre aller-«

seitige Rechtlichkeitin ein-- zweideutigesLichtsetzen.y
Hier läge ja der« Beweiß am Tag"e.- Der Richter
gebot Ruhe- und sagte-· dieß sey der Ort nicht--
dass hier zu untersuchen;l auf«jeden Fall sey iclr

schwer gr·avirt;· das Nähere werde sich bei fernerer
Juquisttion ergeben- «M·'an·visitirte meine Klei-
dung«sstück’e-die ich auf demLeibe hatte, und fand
die zehen Leu ’or,- die mir der Fürst geschenkt-
hatte«.-Alles sieni »aus dem Büreau; denn in
demselben Sthubfache,- in dem« das Halsbaud ge-
legen, liegen immer Goldstücke-«Jch konnte-.ichs
durfte nichtssagen ;-. denn der Fürst hatte mir« sei-i
fürstlichesWort gegeben-—daß er mich fasse-iwer-s
de,- wenn ich seiner nur« mit- einer Syibe erwäh-
ne.-.Meiue?lu"sflucht,- daß das Geldneein lang-
jährigessEigenthum sey- das ich-aue Furche-—ee

zu verlieren, immer bei mir trag-se- drängte mich-
kwch tiefer in Verdacht- man nahm mir die schö-



.-

nen Louisd’dt- und die Umstehenden lachten mir

hämisch inkdas Gesicht.
Auch der Obergarteninspektor kam. Die Grä-

sinn mußte ihn seit heute Morgen gesprochen ha-
"ben; er wußte von meinem Tempel. «Gauner
Du,« hob er an, ttnd drohte mir frohiockeudsmit

dem Stocke: ,",ha··tDu an Halsbånderchennnd

Goldfüchschen noch nicht genug? Auch an meinen

«·J-deenVergreifsts Du Dich-?- Bestie Du, lasse da

heute von einem Tempel »der Perschwiegenheit ge-

gen ihn etwas fallen, mit dem ich die gnädigste

Erlaucht überraschen will, schnapp, hat er« meine

Jdee weg,- und legt sein Geschmiere von einer

Zeichnung-vor- UUd giebt eo für ein Kunststück
seiner Evsiildlitig aus- Watte-nur, mein Brüder-

chen, sie werden Dir scholl ein Tempelchen der

Perschtviegenheit bauen, Ha ha hal«
Jch schwieg und lächelte. Meine Untersu-

chung mußte meine Unschuld ergeben. ,,Lacht noch,
die botanische Beine-« sagte der Jnspektor und

grinste mich an. »Das ist ein verstockter Böse-
wicht. Na, Herr Kriminalrath, den werden Sie

wohl kirre machen..« «

Jeh ward durch Polizeiwache abge.führt,sund
noch in derselbenNacht auf einemWagen geschlos-
sen nach Grausenstein, der Grenzfestungdes Lan-
des, transporlirt

(Die Fortsetzungfolgt.)

Tagesbegebenheiten.

Mist-ellen;
HeerProfessor Robertsonhat ein Schreiben über die Montgote

sieren durch den Druck bekannt gemacht, worin er auf die Ge-

- fahr, sowohl für den Luftlchiffet, als fiir die-Wohnungen, wenn

dieMontgolsiere in Brand geräth Ovas sehr leicht geschehen kann)

aufmerksam macht. Durch eine ähnlicheMaschine kamen die un-

glücklichen Luftschiffer Pilatrelz du Rosser und Romain um. Die

Montgolsiere war auch Ursache des Unfalls, der den Grafen Sam-

bereari traf. Herr Olivari kam in Otleans durch eine Montgole
siere von Papier, die sich in der Luft entzündete, um; zu Madrid

fzerschtug sich He. Bouclte das Schienbein, indem er aus einer

Monrgotftere fiel. Auch He. Bittorf hatte schon einige Mal das

Unglück, herunter tu fallen. Frankreich, Rußland, Spanien und

Preußen lieben ViemitFeuer gefüllten Ballont verboten, und diese

Mqagkegel gebietet die Vernunft und die ,Menschlichkeit, und ste

sollte von jedem anfgetlärten sp»rein welchem das Leben des

. ,. t-
»

JkUse- —

Menschen als ein-Gut, das der-Gesellschaft und dem Staat ge-

heim angesehen wied) befolgt werden«

— Johann FriedrichHeinle in Augsburg machte bekannt, daß

die seit Ho JahrenunternommenenLufksahrten keinen nülklichen

Zweck hekVVk brächten- obgleich weht ald eine Million darauf

verwendet worden. Die Ursachedavon liege in der Nichtnachahe

mutig der Milst VDVMEL betet-e die Nanrr sum Ilugoehuf
iund zur-Direktion Mit-stellt IME Vorbenannteh detlängit tu

feinen Naoigationsictsindungendie statu- zjie Wegwetferinngei
nomnien", hat sich auch derselben Winke bri Zerfmigsng Fig-»
Flugmaschine ohne Ballon bedient- und die Tragktaft der größern

Vögel it! Anspruch genommen, nachdem er schon mit kleineren

Versuche angestellt hat, die sein neues Prineio bewährten. Ueber-

dies ist die Maschine init großen Flügeln ausgerüstet, deren gewal-

tige Schläge auf die.Luft, durch die Röte-erschwert des Luftfahrers,

auf die einfachsie Weise bewersstelligtwerdem und wodurchein gan-

anderes Resultat hervorgeht, ais aus den Flugmechanidmen der hrn.

Degen, Clauditte und anderer. Zudem isi auch dies Novum au-

weudbar sum Fortbewegen der Schiffe, sowohl über als unter dem

Wasser-, wenn letztere nach Heinlescher Art gebaut sind, und wo-

von bereits vor oa Jahren Beweise gegeben wurden. Also sind

Tauchschisse nichts Neues. (Wir müssen abwarten, bis Dr. Heinle

wirklich mit seiner Flugntaschine in den Lüften nach Belieben her-
um steuert.) ·».;«,

-.

"

«

«

...—gun-ssnen April wurde tu Eitfeld Lorent Fischer, ein

Schaaftnecht, enthauptet und sein Körper aufs Rad geflochten.

Derselbe hatte nämlich am toten Dezember taro den Sohn eines

LatreiCollekteur5, Namens Bär, der von seinem Pater mit 42

Gulden Lottogeldertt ins Koburgische gesandt wurde, in einem

Holde, unweit Eisfeld, mir mehrern Stichen nntd Leben gebracht.
«

Der Vater des Ermordeten kam wegen heimlichen Spiels im Lotto
ins Zuchthaus·.

.(.’

—- Der ifraeiitischesaufmcnv Raphael- des tu Stockholm Znes
Pages plötzlichverschwuner war, ist ietzt wieder aufgefunden-
«aber in einem Zustande, der allgemeines Schrecken erregte. Vor

einigen Tagen nämlich wurde ein Seidenwsbergesell, der tu Hause
arbeitet, angeklagr, bei dem HrnzSchöUhekrSeide gestphkm in
haben. Die haussuchende Polizei fand nicht allein die gestohlene

«Seide, sondern auch verschiedene Prätiosa und stgmkwelche
dem verschwundenen Raphael zugehskk·n.’«p"erAbscheuliche pp-

Iannte sein Verbrechen sogscjkh, unplmte aus, das- er den Eunoe-,
deteu in seinem Kelleroerschartc heb-— Man gräbt nach und sin-
det die Leiche gatn nackend mit tkkichlagenemKopfe und wie ein

Kngqel mit Stclckcll illscmmfcllgebunden« Die schreckt-the That
war am hellen Mittags geschehen, tvo er den Israeliten in sieh de-

steuk hatte, UUM dem Vorwande, ihm eine alte Schuld zu he-

zahlen. Zwei Tage nachher hatte der freche Mörder der Wittwe
einen Besuch abgestattet und sieh und sie beklagt, daß er feinen

Wohlchtek Und sie ihren Versorger verloren. Er wurde sogleich
arretirt- ermordete sich aber noch denselben Abend, indem er sich
Iwei Messer-lichtin der Gurgel beibrarhte, und sich dann mit ki«

Mm Tllche erwürgte. Das Weib soll sieh ertränkt hob-» und b»

teits wieder aufgesischt worden sehn. Die itvölfiähkigkTpchm
sitzt intwischem auch isi ein Soldat, der dieses Haus oft in be-

suchen pflegte, festgesetzt worden.


